
Synergien im schulischen Umfeld – Logopädinnen und Logopäden  
als Teil des multiprofessionellen Teams 
Ein Help-Out für Fachpersonen 

2.	Multiprofessionelle Zusammen - 
	 arbeit und Elternberatung
Im Rahmen der multiprofessionellen Zusammenarbeit zwischen 
Lehrpersonen, schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädago-
gen sowie Logopädinnen und Logopäden bieten sich verschie-
dene Kooperationsformen an (Gräsel, Fussangel & Pröbstel, 
2006):

–	 Austausch: Informeller Austausch, bei dem Informationen 
oder Materialien weitergegeben werden, ohne dass eine ge-
meinsame Zielsetzung verfolgt wird. Diese Form ist unkompli-
ziert und bietet sich vor allem bei zeitlich begrenztem Aus-
tausch oder zur Weitergabe von Beobachtungen an.

–	 Arbeitsteilige Kooperation: Sie beruht auf der Aufteilung 
von Aufgaben mit einer gemeinsamen Zielsetzung und Verant-
wortung. Durch klare Absprachen und die Koordination der 
Aufgaben wird eine effiziente Arbeitsorganisation sicherge-
stellt. Die Planung erfolgt gemeinsam, während die Umset-
zung parallel stattfindet.

–	 Ko-Konstruktion: In dieser eng abgestimmten Zusammen-
arbeit werden Planung, Durchführung und Reflexion gemein-
sam von den Fachpersonen getragen. Eine Umsetzung ist 
beispielsweise das Teamteaching. Sie ist besonders wirksam, 
wenn es um komplexe Förderziele geht, setzt jedoch Zeit, Ver-
trauen und Offenheit voraus.

Ein gemeinsames Verständnis, klare Zuständigkeiten und regel-
mässige Austausche erhöhen die Wirksamkeit der Massnah-
men. Besonders bei Schülerinnen und Schülern mit verstärktem 
sonderpädagogischen Förderbedarf oder komplexen Herausfor-
derungen ist es sinnvoll, Zielsetzungen gemeinsam im Team zu 
planen. Um sprachliche Förderung nachhaltig zu sichern ist die 
Kooperation aller Beteiligten entscheidend (Kempe Preti, 2011a). 
Hinweise mit weiterführenden Möglichkeiten von Koopera
tionsformen finden sich beispielsweise im Dokument ZaS «Bau-
stein 5, Entlastung durch geteilte Verantwortung» unter: https://
zusammen arbeitanschulen.ch/wp-content/uploads/2024/10/
Baukasten_ZaS.pdf).  

1.	 Ausgangslage
Logopädinnen und Logopäden verfügen über fundiertes Fach-
wissen zur Sprachentwicklung und -förderung, das auf vielfältige 
Weise in Bildungseinrichtungen wirksam eingesetzt werden kann 
(Aellig & Kempe Preti, 2012). Die pädagogisch-therapeutischen 
Interventionen der Logopädie gehen dabei über den klassischen 
Bereich der Einzel- oder Gruppenförderung hinaus: Sie umfas-
sen fachbezogene, präventive Ansätze der Sprachförderung 
sowie fallbezogene Massnahmen zur Stärkung der Sprachkom-
petenzen – auch integrativ innerhalb der Klasse. Durch solche 
Massnahmen lassen sich viele Schülerinnen und Schüler errei-
chen, die multiprofessionelle Zusammenarbeit stärken und Syn-
ergien gewinnbringend nutzen (Hartmann, Till & Winkes, 2019). 
Besonders wenn die Zielsetzungen im Bereich der Aktivität und 
Partizipation nach ICF (Internationale Klassifikation der Funkti-
onsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit) oder im Sinne einer 
präventiven Förderung liegen, kann sich das Klassenzimmer als 
Therapieformat lohnen und eine sinnvolle Ergänzung zum päda-
gogisch-therapeutischen Einzelsetting darstellen (Aellig & Kem-
pe Preti, 2012; Kempe Preti, 2011a). 

In der logopädischen Ausbildung liegt der Schwerpunkt meist 
auf einer medizinisch-therapeutischen Perspektive. Entspre-
chend findet die Förderung häufig in Einzelsettings und selten im 
Klassenzimmer statt (Till & Kolb, 2023; Till, 2025)1. Gleichzeitig 
verfolgt der Kanton Bern das Ziel, logopädische Massnahmen 
integrativ in der Klasse 2 dort umzusetzen, wo es möglich und 
sinnvoll ist (VMR, 2024, Art. 7).

Aktuell bestehen wenige konkrete Handlungsempfehlungen zur 
Umsetzung logopädischer Massnahmen integrativ in der Klasse. 
Wie kann multiprofessionelle Zusammenarbeit gestaltet werden? 
Was sollte bei dieser Arbeit geklärt werden? Welche spezifischen 
Ansätze oder Übungen könnten im Klassenzimmer eingesetzt 
werden, um die sprachlichen Kompetenzen der Schülerinnen 
und Schüler zu fördern?

Dieses Help-Out zeigt entsprechende Möglichkeiten auf und bie-
tet praxisnahe Anwendungsbeispiele, die Anregungen für logo-
pädische Massnahmen integrativ in der Klasse liefern. Dazu wird 
auf die multiprofessionelle Zusammenarbeit, die Elternarbeit, 
mögliche Settings sowie den Einsatz digitaler Medien als ergän-
zende Ressource eingegangen. Der Anhang enthält zudem 
praxis nahe Beispiele und zeigt dabei fach- sowie fallbezogene 
Arbeitsweisen auf.
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1 �vgl. dazu SpriCH Sprachunterstützende Massnahmen in Schweizer Schulen – Studie zur 
Kooperation multiprofessioneller Teams in integrativen Settings: https://www.phbern.ch/
forschung/projekte/sprachunterstuetzende-massnahmen-in-schweizer-schulen-sprich

2 �Der Begriff «logopädische Massnahmen integrativ in der Klasse» umfasst fachbezogene, 
präventive Interventionen für alle Schülerinnen und Schüler sowie fallbezogene Interventionen 
für einzelne von ihnen mit logopädischem Förderbedarf – beides umgesetzt in kooperativ- 
integrativen Settings, d. h. in Zusammenarbeit mit der Lehrperson im Klassenverband. 
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Rollen- und Aufgabenklärung: Wer übernimmt welche Rol-
le? Wer trägt die Verantwortung für welchen Bereich? Wer führt 
die Klasse? Wer hat welche Aufgabe? Wer bereitet was vor?

In Anlehnung an Till & Kolb (2023) kann die Lehrperson die päd-
agogische Leitung übernehmen. Gleichzeitig soll die Rollenver-
teilung flexibel gestaltet werden können – entscheidend ist dabei, 
dass die jeweiligen Rollen im Team klar abgesprochen sind.

Dauer und Umfang des Projekts: Wie lange ist das Projekt 
angelegt? Welchen Umfang soll es haben? Wie viele Lektionen 
werden dafür benötigt?

Bei der Entwicklung eines allfälligen Konzepts empfiehlt es sich, 
die Planung längerfristig, für ein Schuljahr, auszurichten. Mögli-
che Kooperationsformen im Unterricht sind beispielsweise (Kem-
pe Preti, 2011b):

–	 Leitung und Beobachtung: Eine Person übernimmt die 
Leitung des Unterrichts, während die andere beobachtet.

–	 Leitung und Assistenz: Eine Person führt den Unterricht, 
die andere unterstützt gezielt.

–	 Stationenarbeit: Die Klasse wird in Gruppen aufgeteilt, die 
verschiedene Stationen durchlaufen.

–	 Parallelunterricht: Die Lehrperson und die Logopädin/der 
Logopäde unterrichten gleichzeitig unterschiedliche Gruppen.

–	 Niveaudifferenzierter Unterricht: Die Lehrperson und 
die Logopädin/der Logopäde gestalten den Unterricht nach 
Leistungsniveaus der Schülerinnen und Schüler.

–	 Zusatzangebote: Die Lehrkraft führt den Hauptunterricht, 
während die Logopädin/der Logopäde ergänzende Materialien 
und individuelle Hilfen bereitstellt.

–	 Teamteaching: Die Lehrperson und die Logopädin/der Lo-
gopäde planen und unterrichten gemeinsam im selben Raum.

Für eine klare Rollen- und Aufgabenteilung muss definiert wer-
den, welche Kooperationsform aktuell gewählt wird. Insgesamt 
sind bei der Festlegung der Möglichkeiten die Bedürfnisse des 
Kindes, die Optionen der Fachpersonen sowie die Bedingungen 
der Infrastruktur einzubeziehen (Hartmann et al., 2019; Kempe 
Preti, 2011b). Zudem sind nach Möglichkeit Formen der Zusam-
menarbeit anzustreben, bei denen alle Fachpersonen aktive Rol-
len besitzen, wie beispielsweise das Teamteaching. Team-
teaching wird in der Fachliteratur als eine der anspruchsvolleren 
Formen der Zusammenarbeit beschrieben und ist mit einem er-
höhten Planungsaufwand verbunden. Gleichzeitig ist es ein zen-
traler Faktor dafür, dass sprachfördernde Massnahmen im Un-
terricht wirksam umgesetzt werden können. Ob solche intensive 
Kooperationsformen tatsächlich realisiert werden, wird in hohem 
Mass durch das Engagement und die Unterstützung der Schul-
leitung mitbestimmt (Till, 2025). 

Von der Zusammenarbeit in kooperativ-integrativen Settings pro-
fitieren nicht nur die Schülerinnen und Schüler, sondern auch das 
gesamte Team. Durch die geteilte Verantwortung und die Bünde-

Elternberatung
Die Beratung der Eltern ist insbesondere bei jüngeren Kindern 
von grosser Bedeutung, da deren Alltag stark vom familiären 
Umfeld geprägt ist. Logopädie kann dabei aufzeigen, wie sprach-
förderliche Bedingungen im Alltag geschaffen werden können. 
Logopädinnen und Logopäden nehmen an Standortgesprächen 
teil und bieten bei Bedarf individuelle Beratung an (DLV, 2024). Je 
nach Komplexität der Situation sind intensivere Kontakte mit 
dem Elternhaus notwendig. Übungen für zu Hause – analog oder 
digital – können die Zusammenarbeit zusätzlich unterstützen und 
zur Nachhaltigkeit der Förderung beitragen (vgl. Anhang 7.2).

3.	 Logopädische Massnahmen  
	 integrativ in der Klasse
Logopädische Massnahmen integrativ in der Klasse fördern die 
Ko-Konstruktion und stärken die multiprofessionelle Zusammen-
arbeit im Klassenteam (Hartmann, Till & Winkes, 2019). 

Hinsichtlich der Verteilung von Ressourcen weist ein Filmbeitrag 
der Hochschule für Heilpädagogik darauf hin, dass es sich als 
förderlich erweisen kann, einen grösseren Teil der verfügbaren 
Kapazität – etwa drei Viertel – für Schülerinnen und Schüler mit 
erhöhtem Förderbedarf vorzusehen. Dieser Anteil umfasst in der 
Regel die Bereiche Diagnose, Therapie und Beratung. Die ver-
bleibenden Ressourcen können für Aufgaben im schulischen 
Umfeld eingesetzt werden, beispielsweise für die Beratung von 
Lehrpersonen oder für kooperative Interventionen in der Klasse 
(Aellig & Kempe Preti, 2012). Im Zusammenhang mit dem Einsatz 
pädagogisch-therapeutischer Massnahmen in der Klasse kann 
es – in Abstimmung mit der Schulleitung – hilfreich sein, gemein-
sam gewisse Rahmenbedingungen zu klären (Kempe Preti, 
2011a):

Institutionelle Absicherung: Was wollen wir als Schule mit 
dem Projekt erreichen? Welchen Zielauftrag verfolgen wir? Wel-
che Klasse(n) sind beteiligt? 

Nachhaltige Wirksamkeit wird nur dann erreicht, wenn alle Betei-
ligten «die gleiche Sprache sprechen» und gemeinsame Ziele 
verfolgen (Aellig & Kempe Preti, 2012).

Transparenz über Kompetenzen: Welche fachlichen und 
persönlichen Kompetenzen bringt jedes Teammitglied ein? 

Ein offener und transparenter Umgang mit diesen Ressourcen 
wird als förderlich für die Zusammenarbeit erachtet (Till & Kolb, 
2023).
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5.	 Fazit
Im schulischen Alltag lassen sich vielfältige Synergien nutzen. 
Durch multiprofessionelle Zusammenarbeit, logopädische Mass-
nahmen integrativ in der Klasse, gezielte Elternarbeit und digitale 
Medien wird Sprachförderung nachhaltig verankert. Wie in der 
Einleitung erwähnt, ist diese Umsetzung im Kanton Bern noch 
wenig verbreitet. Die vorgestellten Anregungen können sowohl 
als Grundlage für ein mögliches Pilotprojekt dienen als auch in 
kleinem Rahmen erprobt werden. Schon kurze, gezielte Einhei-
ten im Unterricht können ein wichtiger erster Schritt sein. Solche 
Erfahrungen könnten Schulen helfen, Sprachförderung langfris-
tig und wirkungsvoll zu gestalten.

lung spezifischer Kompetenzen entstehen Synergien, die ge-
winnbringend genutzt werden können (Hartmann et al., 2019). 
Die beteiligten Fachpersonen haben die Möglichkeit, sich konti-
nuierlich auszutauschen und vom jeweiligen Fachwissen der an-
deren zu profitieren. In der Zusammenarbeit zwischen Logo
pädinnen und Logopäden, Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
sowie Lehrpersonen kann beispielsweise die Logopädie ihr Wis-
sen in den Bereichen Sprachdidaktik, Sonderpädagogik und Un-
terricht erweitern, während umgekehrt andere Professionen Ein-
blicke in sprachtherapeutische Arbeitsweisen erhalten. Dieser 
erweiterte Zugang zu sprachheilpädagogischen sowie sprach- 
und fachdidaktischen Methoden unterstützt das sprachliche  
Lernen aller Schülerinnen und Schüler im Unterricht (Lüdtke, 
2017). Methodische Möglichkeiten der Sprachförderung in der 
Klasse sind im Anhang (7.1) dieses Beitrags dargestellt.

4.	Digitale Medien
Digitale Medien sind ein fester Bestandteil des Lehrplans 21 und 
eröffnen zahlreiche Möglichkeiten zur sprachlichen Förderung. 
Besonders für Kinder mit erhöhtem Förderbedarf erhöhen sie die 
Teilhabechancen (Schulz & Reber, 2023). Der gezielte Einsatz di-
gitaler Anwendungen in der Therapie, im Unterricht oder zu Hau-
se unterstützt den Transfer von Gelerntem. Apps und Videos 
können dabei als Hilfsmittel zur Wiederholung, Visualisierung 
und als Motivation zum Mitmachen dienen.

Auch in der Zusammenarbeit haben sich digitale Formate etab-
liert. Online-Sitzungen bieten organisatorische Vorteile und er-
möglichen einen regelmässigen Austausch, besonders bei hoher 
Fallkomplexität oder geografischen Distanzen. Weitere Anregun-
gen finden sich im Anhang (7.2).
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7.1 	 Beispiele von Sprachförderung  
	 integrativ in der Klasse

Als präventive Massnahmen werden im Zyklus 1 beispielsweise 
Programme zur phonologi-schen Bewusstheit eingesetzt. Logo-
pädinnen und Logopäden nutzen dabei unterschiedliche Förder-
materialien oder stellen eigene Programme zusammen (Braun, 
2009). Meist werden solche Programme auch von schulischen 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen oder von der Lehrperson 
selbst übernommen und im Unterricht durchgeführt. Es geht in 
erster Linie da-rum, diesen Aspekt als Möglichkeit im Rahmen 
der Logopädie aufzuzeigen. 

Folgend sind einige Materialien zur Ideengenerierung aufgelistet, 
die zur Sprachförderung genutzt werden:

–	 Olli der Ohrendetektiv. Test und Förderverfahren zur phonolo-
gischen Bewusstheit in Vorschule und Schule (Dolec-Petz & 
Hartmann, 2020).

–	 Hören, Lauschen, Lernen, Anleitung und Arbeitsmaterial. 
Sprachspiele für Kinder im Vorschulalter. Würzburger Trai-
ningsprogramm zur Vorbereitung auf den Erwerb der Schrift-
sprache (Küspert & Schneider, 2018).

–	 Diagnose und Förderung im Schriftspracherwerb, leichter Le-
sen und Schreiben lernen mit der Hexe Susi (Forster & Mart-
schinke, 2023).

Dabei kann mit der Klasse oder in Gruppen gearbeitet und somit 
leicht individuell nach Voraussetzungen der Schülerinnen und 
Schüler vorgegangen werden.

Hilfreich für den Kindergarten kann beispielsweise der Einsatz 
einer Identifikationsfigur (Plüschtier) verbunden mit einer Ge-
schichte sein, die durch die Fördersequenz führt.

Ein Beispiel für eine mögliche Sprachfördersequenz im Kinder-
garten, die eine fachspezifische Arbeitsweise aufzeigt und von 
der Logopädin S. Böller im ersten Halbjahr 2025 erarbeitet und 
durchgeführt wurde, ist nachfolgend dargestellt.

7.	 Anhang
Im Anhang sind Methoden zur Sprachförderung – v. a. fachbezo-
gene Arbeitsweisen für alle Schülerinnen und Schüler – ersicht-
lich. Zusätzlich besteht die Möglichkeit des fallbezogenen Vorge-
hens, d. h. gezielt auf einzelne Kinder mit logopädischem 
Förderbedarf einzugehen. Dies kann durch die Festlegung indivi-
dueller Förderziele erfolgen, indem passende Inputs in den Un-
terricht oder in die Gruppe integriert werden. Zuerst werden pra-
xisnahe Möglichkeiten aufgezeigt, wie Sprachförderung integrativ 
in der Klasse oder in Gruppen durch die Logopädin oder den 
Logopäden umgesetzt werden könnte, sowie Material- und Lite-
raturhinweise zu verschiedenen Sprachbereichen gegeben. Final 
sind digitale Medien aufgeführt, die je nachdem während der Lo-
gopädie oder auch in Form von zusätzlichen Übungsmöglichkei-
ten in der Schule oder zu Hause eingesetzt werden können. Die 
Beispiele verstehen sich als Anregungen für die logopädische 
Arbeit integrativ in der Klasse. Einige davon wurden bereits kon-
kret in der Praxis umgesetzt.
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Zielsetzung der Sprachfördersequenz: 
Silben- und Wortkonzept vertiefen, festigen.

1.	 Organisatorisches  
und Einstieg
(Begrüssung, Nili als Identifikationsfigur, 
Standardsprache)	

WAS

2. Wörter im Raum finden und 
benennen
(Wortproduktion, Wiederholung durch 
Logopädin für Verständlichkeit)

3. Metasprache: Entscheiden, ob 
ein Wort kurz oder lang ist
(Silben klatschen, Silbenbögen  
zuordnen, kurze/lange Wörter sortieren)

Material: Nili (Handpuppe) mit Fernrohr 
(WC‑Rolle um den Hals), Schatzkiste mit 
Wendepunkten darin

Die Kinder sitzen im Kreis. Die Logopädin 
nimmt Nili als Identifikationsfigur in den 
Kindergarten mit:

Nili hat ein Fernrohr (schaut sich damit 
Wörter an) = eine WC‑Rolle hängt um Nilis 
Hals.

Nili hat ausserdem eine Schatzkiste mit 
Punkten dabei (symbolisch für Wörter; 1 
Punkt ist Sinnbild für ein Wort und wird 
als Schatz/Wortschatz zusammenge-
fasst).

Wichtig: Für die Kindergartenkinder ist 
klar: Wenn Nili kommt, wird Standard-
sprache gesprochen. Die Logopädin sagt 
dies auch nochmals.

Inhalte/Ablauf

Jedes Kind muss reihum einen Gegen-
stand/ein Wort aus dem Raum sagen.  
Die Logopädin wiederholt das gesagte 
Wort der Kinder, damit es für alle gut 

verständlich ist.

Material: 1× langer Klotz, 1× kurzer 
Klotz, 4 Karten mit Silbenbögen (Anzahl 
1-4), ca. 20 Bildkarten mit Gegenständen 
unterschiedlich langer Wörter

Die Logopädin legt einen langen und 
einen kurzen Klotz auf den Boden 
(sinnbildlich für lange und kurze Wörter)
Frage der Logopädin: «Wie findet ihr 
heraus, ob das Wort lang oder kurz ist?» 
Antwort Kind: «Mit Silbenbögen.» (Die 
Logopädin legt die Silbenbögen auf den 
Boden.)

Frage der Logopädin: «Welche Anzahl 
Silbenbögen sind lang und welche kurz?»
Es wird gemeinsam besprochen.
(Antwort: 1 Silbe = kurz; 2, 3 oder 4 
Silben = lang.)

Jedes Kind bekommt eine Bildkarte und 
bestimmt, ob das Wort kurz oder lang ist. 
Dazu klatschen die Kinder einzeln reihum 
und bestimmen die Anzahl Silben.
Hilfestellungen der Logopädin: Sie zeigt 
bei jedem Klatschen mit den Fingern die 
Silbenanzahl an, oder es wird gemeinsam 
geklatscht.

Nili hat ebenfalls eine Bildkarte, z. B. den 
«Regenwurm». Gemeinsam wird durch 
Klatschen bestimmt, wohin die Karte 
kommt (zu den kurzen oder langen 
Wörtern?).
(Antwort: lang.)

Gemeinsam werden die Karten bei den 
kurzen und langen Wörtern (beim 
jeweiligen Klotz) gezählt.
Frage der Logopädin: «Wo hat es mehr?»

Die Schatzkiste von Nili wird mit den 
Wortkarten gefüllt.

Frage der Logopädin: «Wer bringt mir ein 
kurzes Wort?»
Ein Kind bringt z. B. die Karte «Hund».
Die Logopädin: «Das ist der …»
Kind: «Hund.»
Die Logopädin: «Nun möchte Nili noch ein 
langes Wort …» usw.

Rollen- und Aufgaben: Die Logopädin hat in diesem Beispiel 
die Leitung der Klasse, die Lehrperson ist als Assistenz in der 
Kreissequenz.

4. Silben‑Vers «In der Disco» als 
Auflockerung

Der Vers wurde von Böller (2025) selbst 
erstellt – in Anlehnung an LEZUS (Aellig, 
Alt & Bass)

Alle klatschen rhythmisch (zweimal auf die 
Oberschenkel, zweimal in die Hände) und 
sagen den Vers «In der Disco» auf:

Lau-fen, ge-hen, spring-en, pfei-fen, 
klat-schen, Lie-der sin-gen.
Se-hen, hö-ren, re-den, la-chen, dre-hen, 
tan-zen, Mu-sik ma-chen.
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5. Würfeln mit dem grossen 
Würfel und Wörter sagen
(Wortlisten je nach Würfelzahl bilden, 
auditive Verständlichkeit sichern)

6. Verabschiedung

Material: grosser Würfel

Auftrag der Logopädin an Kinder, die sich 
melden (Hand hochstrecken):
«Nennt so viele Wörter, wie der Würfel 
Augen zeigt.»

Ein Kind würfelt eine Fünf und sagt fünf 
Wörter (z. B. Schneemann, Schmetterling, 
Schlangen, Knete, Schatztruhe).

Hilfen der Logopädin:
Sie hält pro genanntes Wort einen Finger 
hoch und wiederholt das Wort, damit es 
für alle Kinder gut hörbar ist.

Nächstes Kind würfelt.
Frage der Logopädin an das Kind:
«Wie viele Punkte sind es? Nenne mir … 
Wörter.» usw.

Die Logopädin verabschiedet sich mit Nili 
von der Klasse.

WAS Inhalte/Ablauf

Bei der fallbezogenen Arbeit sind Fertigkeiten, die in der Therapie 
erworben werden, Bestandteil der in vivo-Arbeit und werden im 
Klassenverband geübt (Kempe Preti, 2011b). 

Folgend ist ein Beispiel einer kurzen fallbezogenen logopädi-
schen Inputsequenz in der 1. Klasse von S. Jakob (2024) aufge-
listet. In der logopädischen Therapie eines Kindes sind vorgängig 
die Vokale und deren Lautgesten erarbeitet worden. Es erfolgt 
die Anwendung der erworbenen Fähigkeiten im Klassenverband.
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3. Die Kinder verstehen und 
erklären die Spielregeln des 
Spiels «Vokalo».

4. Verabschiedung

Die Logopädin zeigt das Spiel Vokalo, 
welches das Kind diese Woche mit in die 
Klasse nimmt und später in den Pausen 
mit anderen Kindern spielen darf. Es wird 
erklärt, dass die Spielregeln ähnlich 
funktionieren wie bei UNO. Anstatt einer 
Zahl oder Farbe darf man jedoch immer 
dann eine Karte legen, wenn ein Vokal auf 
der Bildkarte übereinstimmt.

Frage des Kindes an die Klasse: «Darf 
man ‹Wal› auf ‹Iglu› legen?»
(Antwort: nein, da kein gleicher Vokal 
vorhanden ist.)
Frage der Logopädin: «Welche Vokale/
Mundbilder muss ein Wort haben, damit 
es auf die Bildkarte ‹Iglu› gelegt werden 
darf?»

Die Logopädin verabschiedet sich und 
übergibt dem «Therapiekind» das Spiel. 
Dieses ist ab sofort der Pausen-Chef/die 
Pausen-Chefin des Spiels.

Im Folgenden werden evidenzbasierte Methoden der integrierten 
Sprachförderung bzw. Gruppentherapie zur Förderung von 
Grammatik und Wortschatz dargestellt, wobei drei dieser Ansät-
ze auf dem Konzept der Kontextoptimierung basieren:

–	 Berg, M. (2018). Kontextoptimierung im Unterricht: Praxisbau-
steine für die Förderung grammatischer Fähigkeiten. Ernst 
Reinhardt Verlag.

–	 Motsch, H.-J. (2017). Kontextoptimierung: Evidenzbasierte In-
tervention bei grammatischen Störungen in Therapie und Un-
terricht (4., überarb. Aufl.). Ernst Reinhardt Verlag.

–	 Motsch, H.-J., Marks, D.-K., & Ulrich, T. (2022). Wortschatz-
sammler: Evidenzbasierte Strategietherapie lexikalischer Stö-

rungen im Kindesalter (4., überarb. Aufl.). Ernst Reinhardt Verlag.
–	 Schmid, M. (2022). Kontextoptimierung für Kinder von 3–6 

Jahren: 85 Praxiseinheiten für die Förderung grammatischer 
Fähigkeiten (3., überarb. Aufl.). Ernst Reinhardt Verlag.

Bei Schwierigkeiten im Wortschatz und in der Grammatik können 
sprachliche Barrieren entstehen. Daher ist es entscheidend die-
se Bereiche in der Sprachförderung im Unterricht einzubinden. 
Das Konzept der Kontextoptimierung, ein Therapiekonzept zur 
Grammatikförderung, richtet sich an den Spracherwerbsstand 
der Schülerinnen und Schüler in der Erwerbsreihenfolge – Sub-
jekt-Verb-Kongruenz und Verbzweitstellung, Kasusmarkierun-
gen und den Nebensatzerwerb (Berg, 2018, S. 102). 

Zielsetzungen individuell fürs Kind: Transfer des Erarbei-
teten (Vokale) in die Klasse (Partizipation), Selbstvertrauen stär-
ken, mutig sein

Zielsetzungen für die Klasse: Lautgesten nachmachen und 
mit entsprechendem Vokal verbinden, Ausblick: Vokale in Wör-
tern hören und dem entsprechenden Mundbild zuordnen

Rollen und Aufgaben: Die Logopädin/der Logopäde hat die 
Leitung und führt zusammen mit dem Therapiekind durch die 
Sequenz. Die Lehrperson übernimmt eine beobachtende Rolle 
im Klassenzimmer.

1. Die Kinder erarbeiten die 
Vokale (/a/, /e/, /i/, /o/, /u/) mithilfe 
von Mundbildern und Lautgesten

Material: Fotos des Kindes mit den 
Lautgesten (Vokale /a/, /e/, /i/, /o/, /u/). 
Alternativ könnten auch die Lautgesten-
karten sowie der unterstützende Einsatz 
der Lautgesten von «Logofin» verwendet 
werden: https://www.logofin.com/
wissen-videos/lautgesten-intern/

Die Logopädin und das Kind führen 
gemeinsam durch die Sequenz.
Das Kind zeigt ein Foto mit dem Laut /a/, 
und alle Kinder formen denselben Mund. 
Anschliessende Frage des Kindes an die 

Klasse: «Welcher Laut könnte dabei 
entstehen?» (Antwort: /a/), usw.

Alle Vokalmundbilder werden visualisiert, 
nacheinander erarbeitet und mit den 
jeweiligen Buchstaben gekennzeichnet. 
Die Logopädin nennt den Begriff Vokale 
(= Königsbuchstaben, die in Wörtern zu 
hören sind).

WAS Inhalte/Ablauf

2. Die Kinder bestimmen die im 
Wort enthaltenen Vokale (Beispiel-
wörter: Iglu, Wal).

Material: Karten «Iglu» und «Wal» aus 
dem Spiel «Vokalo» von Lingoplay, 
Spielanleitung unter: https://www.
youtube.com/watch?v=HrC2x3MDgs8

Das Kind zeigt die Karte «Iglu» und fragt 
die Klasse, welche Vokale (Laute) darin zu 
hören sind (Antwort: /i/ und /u/). An-
schliessend zeigt das Kind die Karte 

«Wal» und fragt, welcher Vokal darin zu 
hören ist (Antwort: /a/).

Die entsprechenden Fotos werden unter 
die jeweiligen Karten gelegt und am 
Visualizer oder an der Wandtafel visuali-
siert.
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1. Einstieg: Die Sequenz basiert 
auf einer adaptierten Unterrichts-
idee zur Arbeit mit der «Raupe 
Nimmersatt» in Anlehnung an 
Reber & Schönauer-Schneider 
(2022).

   Ziel: Die Kinder hören eine Ge-
schichte und werden auf die Zielstruktur 
vorbereitet (Akkusativ Maskulin «den»). 
Die Logopädin/der Logopäde modelliert 
den Endlaut (n) deutlich und unterstützt 
diesen ggf. durch Lautgesten.

Material: Buch «Die Raupe Nimmersatt», 
Bildmaterial durch maskuline Nomen 
ersetzt (Abb.1): z. B. der Kuchen, der 
Apfel, der Salat, der Käse

Wichtig: Nur der Akkusativ Maskulin wird 
markiert (aus der wird den) – deshalb 
wird die Originalversion durch maskuline 
Nomen ersetzt.

Die Logopädin/der Logopäde erzählt die 
Geschichte der Raupe Nimmersatt. Dabei 
geht es um eine Raupe, die grossen 
Hunger hat. Sie frisst den Kuchen, den 
Apfel, den Salat, den Käse.

Die Logopädin/der Logopäde spricht 
dabei mit besonderer Betonung und 
begleitet den Auslaut (n) gestisch (z. B. 
mit Lautgebärden, siehe z. B.  
https://www.youtube.com/
watch?v=7JX3RHO_3iE.

Die Logopädin/der Logopäde nimmt vier 
Bildkarten in die Hand (Kuchen, Apfel, 
Salat, Käse).

Die Logopädin/der Logopäde fragt die 
Klasse: «Was frisst die Raupe im Buch?»
Antwort der Kinder: «den Apfel» usw.
Nach jeder Antwort wiederholt die 
Logopädin/der Logopäde das Gesagte 
und zeigt am Schluss die entsprechende 
Bilderbuchseite.

WAS Inhalte/Ablauf

Ein aus der Literatur zusammengetragenes fiktives Beispiel einer 
möglichen Sprachfördersequenz in der Klasse oder der Gruppe 
im Bereich Grammatik ist nachfolgend ersichtlich2. Das Ziel ist 

Zielsetzungen: Bildung des Akkusativs, markiert am maskuli-
nen Artikel (ohne Genus-Variation) in der Nominalphrase (Berg, 
2018; Ehlers et. al., 2016)

2. Kick-off-Phase: Akkusativ
markierung in der Nominalphrase 
(der und den)

   Ziel: Die Kinder erleben die 
Zielstruktur modelliert, erkennen das 
Wechselspiel zwischen wer? (der) und 
wen? (den) und hören die markierte 
Form häufig wiederholt. Die Dialogstruk-
tur wird demonstriert, die Artikel werden 
betont und mit Lautgesten unterstützt. 
Auch die Kinderantworten werden 
sprachlich korrekt zurückgemeldet.

Visualisierung durch Plakat:

Material: Schleichtiere (Frosch, Hund, 
Pinguin, Fuchs, Fisch, Tiger, Papagei), 
Karton, Plakat

Nun hat es noch andere Tiere, die Hunger 
haben. 
«Wer ist da?» die Logopädin/der Logo
päde nimmt Buch und Karten weg und 
legt folgende Tiere auf den Boden: Hund, 
Fisch (Tiere mit maskulinem Artikel) 
(Antwort: der Hund, der Fisch). Die 
Logopädin/der Logopäde wiederholt das 
Gesagte der Kinder und unterstützt den 
Endlaut /r/ (fett markiert) ggf. mit Lautges-
ten (https://www.youtube.com/
watch?v=gC35LHaibtg).

Beide haben Hunger.
«Wen nehmen wir? Den Hund oder den 
Fisch?»
(Mögliche Antwort: den Fisch.)
Der Fisch verschwindet ebenfalls im 
Karton zum Fressen.

Danach legt die Logopädin/der Logopäde 
ein weiteres Tier (maskulin) auf den Boden 
und fragt wiederum: «Wen nehmen wir 
jetzt?» usw., bis alle Tiere in der Kiste sind 
und essen und schlafen gehen.

Eine Auswahl von Tieren und maskulinen 
Nomen ist beispielsweise zu finden in:
LingoPlay GmbH (2024). Satzbaustelle 4. 
Kontextoptimierte Sprachförderung. Für 
den Erst- und Zweitspracherwerb ab 5 
Jahren: https://bit.ly/4dvpBNy

Die Logopädin/der Logopäde legt das 
Plakat auf den Boden. Gemeinsam wird 
erarbeitet:

Dem Artikel wird eine neue «Frisur» 
gegeben und so «verwandelt»:
der  den, wenn wen anstelle von wer 
gefragt wird.

Lautgesten können jeweils als Unterstüt-
zung eingesetzt werden.

der Erwerb des Kasussystems (Akkusativs) anhand der Methode 
der Kontextoptimierung nach Motsch (2017) in Anlehnung an Eh-
lers, Hüninghake, Schrodt & Wirminghaus (2016):

Rollen und Aufgaben: Die Logopädin/der Logopäde hat die 
Leitung, die Lehrperson übernimmt eine beobachtende Rolle im 
Klassenzimmer. Zusätzlich wird während einer Sequenz in Grup-
pen gearbeitet (Parallelunterricht).

Abb. 1: erstellt mit M365 Copilot (2025) in Anlehnung an Reber & 
Schönauer-Schneider, 2022, S. 139.

Abb. 2: erstellt mit M365 Copilot (2025) in 
Anlehnung an Motsch, 2017

der		  den

Wer?		  Wen?
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3. Bingo spielen mit Tieren 
(z. B. Hund, Papagei, Pinguin, 
Hund, Tiger, Vogel, Wal, Igel, 
Käfer, Schwan, Schmetterling, 
Maulwurf, Wolf, Seestern, Delfin, 
Adler, Fuchs, Frosch)

   Ziel: Die Kinder wenden die Akkusativ
markierung in einer spielerischen Kommu-
nikationssituation an (Wer ist das? – Wen 
deckst du ab?). Die Zielstruktur wird hand-
lungsorientiert gefestigt.

4. Akkusativmarkierung in der 
Präpositionalphrase: Wer geht 
wohin?

   Ziel: Die Kinder erweitern die Ziel-
struktur, indem sie die Markierung «den» 
in Präpositionalphrasen (z. B. in den Zug, 
in den Lastwagen) anwenden. Dadurch 
findet eine systematische Übertragung in 
neue Kontexte statt.

5. Visualisierung: der (Nominativ) 
 den (Akkusativ)

   Ziel: Die Kinder verstehen das Prin-
zip der Formveränderung visuell:
«der» bekommt eine neue Frisur und wird 
zu «den», wenn wen? oder wohin? ge-
fragt wird.

Material: verschiedene Bingo-Karten, 
Tierkarten, Plättchen

Bingo-Spiel in Halbklassen (1 Halbklasse 
bei der Logopädie, 1 Halbklasse bei der 
Lehrperson):

Frage der Logopädin/des Logopäden 
bzw. der Lehrperson bei jedem Zug:
«Wer ist das? Wen deckt ihr ab?»
(Die Antworten der Kinder werden jeweils 
wiederholt, und das Wortende der Artikel 
wird betont: z. B. der Frosch – den 
Frosch.)

Material: 2 Bilder (Lastwagen und Zug), 
Karton mit Tieren

Die Logopädin/der Logopäde nimmt den 
Karton mit den Tieren (aus Sequenz 2). 
Nun sind alle vollgefressen und ausge-
schlafen (sie schnarchen im Karton) und 
möchten weiter – in den Lastwagen oder 
in den Zug.

Die Logopädin/der Logopäde erzählt:
«Nun haben die Tiere fertig geschlafen 
und verlassen die Höhle. Wer (welche 
Tiere) ist nochmals alles da drin?»
Die Logopädin/der Logopäde zeigt auf die 
Kiste.
(Mögliche Antwort der Kinder: der Hund.)

Frage der Logopädin/des Logopäden:
«Wohin geht der Hund? In den Last
wagen oder in den Zug?»
usw.

Material: Stift

Das Wort «wohin» wird auf dem Plakat 
ergänzt.

WAS Inhalte/Ablauf

Abb. 3: erstellt mit Bildermaterial aus https://
arasaac.org/ in Anlehnung an Ehlers, Hüningha-
ke, Schrodt & Wirminghaus (2016). Der 
verzauberte Begleiter. Akkusativ-Förderung im 
schulischen Kontext. Praxis Sprache 2, S. 144.

wohin?

Der		     Den

Wer?		     Wen?

Abb. 4: erstellt mit M365 Copilot (2025) in 
Anlehnung an Motsch (2017)
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Eine Möglichkeit zur Gruppentherapie im Sinne des Therapie-
konzepts Wortschatzsammler (Motsch et al., 2022) lässt sich an-
hand einer Sequenz aus der Pilotlektion des Projekts «LogoDaZ» 
nach K. Niklaus (2024) exemplarisch aufzeigen. Die ursprünglich 

Zielsetzungen: Strategien fürs Erlernen neuer Wörter erar
beiten.

von einer Logopädin und einer DaZ-Lehrperson gemeinsam mit 
einer Kindergruppe (in Ganz- oder Halbgruppen) durchgeführte 
Einheit wurde nachträglich ergänzt3. Die dargestellte Sequenz ist 
prinzipiell auch im Kontext einer Schulklasse einsetzbar.

Rollen und Aufgaben in der Pilotierung: Die Logopädin 
hat die Leitung, die DaZ-Lehrperson ist als Assistenz im Klassen-
zimmer, in den Sequenzen in Halbgruppen findet ein Parallelun-
terricht statt. Später wird das Projekt zum Teamteaching ausge-
baut werden.

1. Handpuppe/Pirat Tom kennen-
lernen, Enttabuisierung lexikali-
scher Lücken, Aufbau einer 
positiven Haltung gegenüber 
unbekannten Wörtern.

2. Modellierendes Frageverhalten 
rezeptiv erarbeiten am Modell 
Tom

«Was ist das/Wie heisst das?»
Aufbau einer rezeptiven Grundla-
ge für die spätere eigenständige 
Anwendung.

Die Kinder sammeln abwechselnd 
je einen Schatz, auf dem ein Verb 
abgebildet ist, das unbekannt ist 
oder nicht benannt werden kann: 
Bewusstsein für Wortschatzlü-
cken und natürliche Wortschat-
zerweiterung durch Auswahl.

Klärung der Wortbedeutung / 
Semantik: Die Kinder setzen sich 
gemeinsam mit der Bedeutung der 
Verben auseinander

Material: Pirat Tom (Handpuppe), 
Schatzkiste im Raum versteckt, Fotos mit 
Verben in der Kiste
(Verben: verschmutzen, löschen, putzen, 
schliessen, suchen, verabschieden, 
öffnen, streiten, begrüssen, reparieren, 
finden, erholen, zerstören)

Ganze Gruppe:
Die Handpuppe Pirat Tom stellt sich den 
Kindern vor:

«Hallo! Ich bin Tom und ich bin ein 
Schatzsucher! Ich will heute mit dir auf 
Schatzsuche gehen. Hast du Lust?

Hier im Zimmer ist eine Schatztruhe 
versteckt. In der Schatztruhe sind Fotos. 

Schätze sind nur die Dinge auf den Fotos, 
die man nicht kennt oder deren Namen 
man nicht weiss.
Seid ihr bereit? Jetzt gehen wir auf 
Schatzsuche.»

Die Kinder suchen die Schatztruhe.
 

Material: Schatzsack für Tom

Jedes Kind darf heute einen Schatz 
sammeln.
Tom nimmt sich ein Verb‑Foto aus der 
Schatzkiste:

«Was soll das sein? Das habe ich noch 
nie gesehen. Ich habe keine Ahnung, was 
diese Person macht. Das ist ein Schatz 
für mich, ich packe ihn in meinen 
Schatzsack ein.»

Nacheinander nimmt jedes Kind einen 
Schatz (Karte) aus der Schatzkiste.

Arbeit in Halbgruppen: Die Logopädin 
oder die DaZ‑Lehrperson fragt nach der 
Wortbedeutung:

«Hast du das auch schon mal gemacht?»
«Wer hat das auch schon mal gemacht?»
«Wo macht man so etwas?»
«Hast du das schon einmal gesehen?»
«Wer macht das bei euch daheim?»

WAS Inhalte/Ablauf

3 Die schriftliche Vorbereitung der Sequenz stammt von K. Niklaus (2024). 11



3. Modellierendes Frageverhalten 
etablieren «Was ist das/Wie heisst 
das?», Strategien zur Worter-
schliessung produktiv nutzen

Zusätzliches Bildmaterial und weiterfüh-
rende Vorgehensweisen zur Wortschatz-
förderung finden sich unter den folgen-
den Links:

https://karin-reber.de/2025/03/26/
wortschatz-foerdern-tipps/

https://karin-reber.de/2025/04/04/ 
wortschatz-sammelbuch/

https://karinreber2.paedalogis.com/ 
fobis/wortschatzrakete.pdf

Material: Visualisierung und Papier – 
das oberste Bild des Dreiecks (?) zeigen; 
der restliche Teil wird mit Papier abge-
deckt.

Die Logopädin oder die DaZ‑Lehrperson 
spricht zu Tom, legt das Dreieck auf den 
Boden und zeigt das erste Bild (?), der 
Rest bleibt abgedeckt: 

«Was machst du, wenn du ein Wort nicht 
weisst?» (Antwort: «fragen»)

Tom fragt:
«Was ist das? Wie heisst das?»

Die Kinder wenden die Fragestrategie der 
Reihe nach an.

WAS Inhalte/Ablauf

Abb. 5: erstellt mit M365 Copilot (2025) in 
Anlehnung an den Wortschatzsammler nach 
Motsch (2017) 

4. Speicherstrategie «③» und Sil-
ben-Trick anwenden, Memorieren 
der phonologischen Wortform

Material: Dreieck und Papier – Bild ③ 
und Hände zeigen (dient der Visualisie-
rung), den Rest abdecken

Ganze Gruppe:
Die Logopädin zeigt auf das Dreieck ③ 
und fragt:
«Das ist ein strenges Wort. Ich kenne ei-
nen Zaubertrick, wie du dir schwierige 
Wörter besser merken kannst. Halte den 
Zauberstab – wir sagen das Wort 3‑mal 
gemeinsam.»

(Das Wort wird 3‑mal verlangsamt, deut-
lich und mit richtigem Betonungsmuster 
gemeinsam gesprochen.)

Danach wird das Kind nochmals gefragt, 
wie die Tätigkeit heisst.

Die Logopädin oder die DaZ‑Lehrperson 
sagt:
«Prima! Siehst du – das Wort hast du toll in 
deinen Kopf gezaubert.»

Die Logopädin zeigt auf das Dreieck  
(Hände klatschen) und sagt:

«Das ist ein strenges Wort. Ich kenne ei-
nen zweiten Trick – das Silben klatschen –, 
mit dem du dir schwierige Wörter besser 
merken kannst.»

Die Logopädin und die Kinder klatschen 
gemeinsam ein Schatzwort in Silben.
Danach wird das Kind gefragt, wie die Tä-
tigkeit heisst.

Reihum wenden die Kinder den Zauber-
trick ③ oder das Silbenklatschen an.

Die Kinder sollen das Wort am Schluss 
nochmals ganz wiederholen.
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5. Zusätzliche vertiefte Konsoli-
dierung durch schriftmotorische 
Verarbeitung.

Material: Dreieck aufgedeckt, Karte und 
Stifte

Halbgruppe:
Die Logopädin oder die DaZ‑Lehrperson 
sagt:
«Ihr schreibt/zeichnet euer Schatz‑Wort 
auf.»

Die Logopädin oder die DaZ‑Lehrperson 
zeigt dabei auf den Stift auf dem Dreieck.

Die Kinder geben die Karte anschliessend 
der Logopädin bzw. der DaZ‑Lehrperson 
ab.

WAS Inhalte/Ablauf

Ein Therapiekonzept im phonetisch-phonologischen Be-
reich ist beispielsweise die psycholinguistisch orientierte Pho-
nologie-Therapie (P.O.P.T.) von Fox-Boyer, die viele Spieli-deen 
bietet (Mahlau, 2018). Umfassende Informationen dazu finden 
sich in folgender Literatur:

–	 Fox-Boyer, A. (2022). Psycholinguistisch orientierte Phonolo-
gie-Therapie (4. Aufl.). Schulz-Kirchner Verlag.

Anhand des Therapiekonzepts wird in einem ersten Schritt re-
zeptiv die auditive Differenzierung von ausgewählten Lauten ge-
übt. Dazu werden Symbolkarten eingesetzt (gemäss Bildmateri-
al, Abbildungen 1 und 2). Gestartet wird auf Lautebene bis 
schlussendlich zur Pseudowortsprache. Kann ein Kind den sch-
Laut beispielsweise noch nicht bilden, wird in einem ersten 
Schritt geübt, diesen von anderen Lauten auditiv zu unterschei-
den. Die Lehrperson sagt einen Laut (/s/ oder /sch/) und die 
Schülerinnen und Schüler müssen jeweils auf das entsprechen-
de Symbol zeigen. Erst wenn der Laut rezeptiv differenziert wer-
den kann, wird expressiv gearbeitet.

Abbildungen 6 und 7. Lautsymbole; erstellt mit M365 Copilot 
(2025) in Anlehnung an Fox-Boyer (2022), Psycholinguistisch 
orientierte Phonologie-Therapie (4. Aufl.). Schulz-Kirchner 
Verlag.

Übungen und Ausschnitte des Konzepts lassen sich gut in Grup-
pen oder integrativ in der Klasse einsetzen. Einen groben Über-
blick über den Aufbau bietet folgendes E-Learning, das nach 
Kapiteln, respektive Schwierigkeitsgraden aufgebaut ist:

https://zebis.digital/start/CRMS75

Viele Ideen zur Optimierung des gemeinsamen Unterrichts erge-
ben sich aus der folgenden Literatur. Zum Teil enthalten sie fun-
dierte Ansätze, die einen sprachsensiblen Unterricht begünstigen:

–	 Löffler, C., & Vogt, F. (2020). Strategien der Sprachförderung im 
Kita-Alltag (2. Aufl.). Ernst Reinhardt Verlag.

–	 Mahlau, K. (2018). Kinder mit Sprachauffälligkeiten: Förderung 
in inklusiven Schulklassen. Kohlhammer.

–	 Reber, K., & Schönauer-Schneider, W. (2020). Sprachförde-
rung im inklusiven Unterricht: Praxistipps für Lehrkräfte (2. 
Aufl.). Ernst Reinhardt Verlag.

–	 Reber, K., & Schönauer-Schneider, W. (2022). Bausteine des 
sprachheilpädagogischen Unterrichts: Praxis der Sprachthe-
rapie und Sprachheilpädagogik, Band 2 (5., aktual. Aufl.). Ernst 
Reinhardt Verlag.

Explizite Literatur mit Links zu Arbeitsblättern zum Sprachverste-
hen bei Kindern für Logopädinnen und Logopäden, deren Ideen 
sich zum Teil auch in den Klassenverband integrieren lassen, 
wird nachfolgend aufgeführt:

–	 Hachul, C., & Schönauer-Schneider, W. (2019). Sprachverste-
hen bei Kindern: Grundlagen, Diagnostik, Therapie (3. Aufl.). 
Elsevier.

Unter folgendem Link finden sich Beispiele und Bildmaterialien 
zum Monitoring des Sprachverstehens (MSV): 
https://www.dgs-ev.de/fileadmin/Starterpaket/dgs_ 
Starterpaket_Auszug.pdf.

7.2 	 Digitale Medien
Eine grosse Auswahl an Apps zu allen Themenbereichen findet 
sich unter: https://karin-reber.de/2021/09/01/appliste/

Möglichkeiten digitale Hausaufgaben und Lernprogramme 
kostenlos zu erstellen, bieten beispielsweise das Portal für 
Lehrpersonen, zebis (https://zebis.digital/), sowie die Learnin-
gApps (https://learningapps.org/). Das Erstellen eines kostenlo-
sen Accounts ist für die Generierung eigener Lernprogramme 
notwendig.
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